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Ber fort SKeifter fein?
Dïotto: ®er ift iffieifter, ber

ftcb feibfi regieren fann.

®ie aßgemetne ©etoerbefrei^eit
hat uns namentlich mit Sepg
auf ben Jçanbtoerferftanb üiel
Untraut unter bem SBeigen empor*
madjfen taffen, bag ben lepteren

bielerortg förmlich ühertoudjert. ©g gibt in ber Sßelt Beute,
für toelcfje eg beffer ift, toenn fie regiert Kerben, ftatt felber
Regent p fein. ®enn um ben Slaß eine® §errfherg boll
unb gan^ augpfüßen, bap braucht eg mehr f'ühigfeiten unb
îugenben, alg Staucher, ber fid) pm fierrfher auffdjtuingen
büß, fich träumen läfet. „$er ift ein Steifter, ber fid) fetbft
regieren fann." SCSie mabr unb fcf)ön Hingt bag? ®emiß,
u>er fich felber p beberrfhen nerfteht, ber fann in ber Segel
auch anbere Sebenmenfdjen beffer leiten unb jmar nicht bloß
äu feinem, fonbern auch P anberer Beute Sortijeil. ©ine
gute ,£)errfd)aft ift baher ®o!beg merth; fie ift ein Süßen
für bag ganje §au8, für bie gefammte Umgebung, für äße
oie, toelcbe mit ihr in Serfehr fommen. Sßirflidj gute igerr*
unb Sieifterfchaften finb heutigen £age8 halb pr Seltenheit
geworben; mittelmäßige unb geringe hat eg bie fdjmere Stenge.
®ag finb im aßgemeinen tüchtige Sieiftergleute, melche nur
guteg Serfonal in ihren SDienft unb in ihre Arbeit unb Db=
W nehmen unb folcheg auih lange p behalten miffen.

'

®ohhe Steifter unb Herren finb benn auch lanbab unb lanbauf
befannt; fie gießen gute, tüchtige unb folibe Arbeitg* unb

§ülfgfräfte für'g §au§, @efd)äft, für aße ihre ltnterneß=
mungen fopfagen magnetifih an. Stie mittelmäßigen unb
fd)Ied)ten Steifter unb Arbeitgeber merben mehr ober meniger
gemieben.

©in Steifter muh frd) felbft regieren föunen nicht bloß
in feinem Seruf, fonbern in feinem ganzen Beben, in aßem
£ßun unb Baffen. SBag ben erften Sunft, ben Seruf an*
belangt, fo muß ®erienige, ber einem folhen oorftehen unb
hiefür Angefteflte gebrauchen toiß, bmfelben auch gelernt
haben unb gmar nicht bloß alg Behrfunge, fonbern er muß
auch als Arbeiter fremoeg Srot gegeffen haben. Sur toer
felber gehorchen gelernt hat, ber fann auch oon Anbern
©eljorfam oerlangen unb mirb folcßen auh finben. @ef)ülfen,
fhtechte, Stägbe, Saglößner ec., fie merfen gleich, oh ein
Steifter im ©efcßäft gut ober fdjlecßt befeßlagen ift. 3e
nah ihrem „©Pachten" arbeiten fie bann toißtg, gehorfam
unb mit ©rfolg; ein Sfufdjer, ein folctßer, ber menig ober

nicfjts öerfteßf, finbet bei feinen Untergebenen nießt ben gleicß

guten Stillen. Auh beim Sublifum faun fid) ber tüchtige
Steifter eher Achtung unb ©eltung üerfhaffen alg ein ge*
ringer. @r erhält mehr Aufträge, ffunben, Abnehmer alg
biefer. 3n ben Sati)g= unb ©erihtgfäälen, in Sereinen ec.

ift ein tüchtiger Sîcpf natürlicß »iüfommen, eher alg ein
unreifer, unfertiger ober fonfufer.

3nt Uebrigen Beben muß ber tüchtige Steifter fotib unb
ehrenhaft fein, in fëanbel unb Staubet fidß ber Sürgcrtugenb
befleißigen. ®ann fteigt er noh mehr in Achtung unb
Anfehen bei feinen Beuten, feinen Stiibürgern unb fann alg
Shifter unb Seifpiel eineg ridßltgen Stanneg unb Segenten
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W allwnlnvnill ' man jung, geht's im F'prung; ist man alt, hinkt man hatt,
èv nilslnljltltnl » Ist man nur gesund und froh, freut uns das Teöcn so wie so.

Wer soll Meister sein?

Motto: Der ist Meister, der
sich selbst regieren kann.

Die allgemeine Gewerbefreiheit
hat uns namentlich mit Bezug
auf den Handwerkerstand viel
Unkraut unter dem Weizen empor-
wachsen lassen, das den letzteren

vielerorts förmlich überwuchert. ES gibt in der Welt Leute,
für welche es besser ist, wenn sie regiert werden, statt selber
Regent zu sein. Denn um den Platz eines Herrschers voll
und ganz auszufüllen, dazu braucht es mehr Fähigkeiten und
Tugenden, als Mancher, der sich zum Herrscher aufschwingen
will, sich träumen läßt. „Der ist ein Meister, der sich selbst
regieren kann." Wie wahr und schön klingt das? Gewiß,
wer sich selber zu beherrschen versteht, der kann in der Regel
auch andere Nebenmenschen besser leiten und zwar nicht bloß
Zu seinem, sondern auch zu anderer Leute Vortheil. Eine
gute Herrschaft ist daher Goldes werth; sie ist ein Nutzen
für das ganze Haus, für die gesammte Umgebung, für alle
die, welcke mit ihr in Verkehr kommen. Wirklich gute Herr-
und Meisterschaften sind heutigen Tages bald zur Seltenheit
geworden; mittelmäßige und geringe hat es die schwere Menge.
Das sind im allgemeinen tüchtige Meistersleute, welche nur
gutes Personal in ihren Dienst und in ihre Arbeit und Ob-
M nehmen und solches auch lange zu behalten wissen.
Solche Meister und Herren sind denn auch landab und landauf
bekannt; sie ziehen gute, tüchtige und solide Arbeits- und

Hülfskräfte sür's Haus, Geschäft, für alle ihre Unterneh-
mungen sozusagen magnetisch an. Die mittelmäßigen und
schlechten Meister und Arbeitgeber werden mehr oder weniger
gemieden.

Ein Meister muß sich selbst regieren können nicht bloß
in seinem Beruf, sondern in seinem ganzen Leben, in allem
Thun und Lassen. Was den ersten Punkr, den Beruf an-
belangt, so muß Derjenige, der einem solchen vorstehen und
hiefür Angestellte gebrauchen will, denselben auch gelernt
haben und zwar nicht bloß als Lehrjunge, sondern er muß
auch als Arbeiter sremoes Brot gegessen haben. Nur wer
selber gehorchen gelernt hat, der kann auch von Andern
Gehorsam verlangen und wird solchen auch finden. Gehülfen,
Knechte, Mägde, Taglöhner ?c sie merken gleich, ob ein
Meister im Geschäft gut oder schlecht beschlagen ist. Je
nach ihrem „Gutachten" arbeiten sie dann willig, gehorsam
und mit Erfolg; ein Pfuscher, ein solcher, der wenig oder

nichts versteht, findet bei seinen Untergebenen nicht den gleich

guten Willen. Auch beim Publikum kann sich der tüchtige
Meister eher Achtung und Geltung verschaffen als ein ge-
ringer. Er erhält mehr Aufträge, Kunden, Abnehmer als
dieser. In den Raths- und Gerichtssäälen, in Vereinen :c.
ist ein tüchtiger Kops natürlich willkommen, eher als ein
unreifer, unfertiger oder konfuser.

Im klebrigen Leben muß der tüchtige Meister solid und
ehrenhaft sein, in Handel und Wandel sich der Bürgertugend
befleißigen. Dann steigt er noch mehr in Achtung und
Ansehen bei seinen Leuten, seinen Mitbürgern und kann als
Muster und Beispiel eines richtigen Mannes und Regenten
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bienen. Ser faule, nadjläffige ober gar leichtfertige Bteifter
wirb bagegeu nie auf einen grünen 3®üg fommen; fein
SBort unb Befeßl gilt toenig ober nißtS in her SBerfftatt,
im gangen fgauSßalt, beim Bublifutn, beim Bolfe. SBan

fagt oon ihm, ber fann frc£) ja felber nid^t regieren, wie will
er Sltibern ©ehocfam prebigen, ihnen ein guter Slrbeitgeber,
Lieferant unb brgl. fein?

SBeil eS halb feiten mehr richtige ^g>errfchaften unb OJÎeifterê«
lente gibt, fo leibet auch ber helfenbe Slrbeiterftanb barnnter.
Slnß er gäßlt balb mehr OBittelmäßigfeiten unb ©eringe, als
tüchtige unb felbftftänbige Senfer unb fjjanbelnbe. S£ücE)tige

SBeifter, Borfteper, Seiter bilben eine ebenfo tüchtige Slrbeiter»

fchaft heran unb bringen Çiemit ©emerbe unb 3nbuftrie in
Blütße unb Sluffßmung. Söeibe, SBeifter unb ©eßülfen,
müffen alfo gufammenpaffen, müffen gufammengepaßt werben,
too folßeS noch erforberlich ift. Saß ber helfenbe Arbeiter
ftc£) felber and) auSbitben foil, baS ift felftBerftänbliß. @r

muß fich n.idfit SItteS fagen laffen müffen, fonbern auch auS

eigenem SIntrieb ba§ ©efdbäft angreifen unb folib burßfüßren,
überhaupt folib leben. Sind) er fann in einem ©efßäfte
gum Segen ober Unfegen, gum fèeile ober Unheile werben.
Äann ber Bieifter bem SSerufe nid)t reßt Borftehen, fo ift
ber ©epülfe ba, ber gur ©aße fßauen foil. @r foil beS

fDieifierô ©ewerbe fo palten, al§ ob eS fein eigenes wäre

(natürlich bie ffaffe ausgenommen), ©in fßleßter, nnfoliber
SlrbeitSgeßülfe bagegen richtet oft noch mehr BerWirrung
unb ©(haben im ©efßäft unb in ber gamilie an, als ber

£err felber. 3« ber Begel foil biefer bei aller Slrbeit per=

fönlici) mitrathen unb mittljaten; er foil biefe Bormaßen,
wenn eS bie Umftänbe erheifchen. Ser Bieifter ift in erfter
Sinie Befehlshaber, Dirigent. $at er aber einen Slrbeiter
als ©efßäftsleiter berufen, fo foil biefer bie Blitarbeiter unb
Seprlinge beaufficf)tigerr unb forrigiren. Slm beften gebeipt

natürlich bas ©efßäft, wenn ber ©igenthümer in Berfnti
miimacht, angreift, unb baSjenige geht rücfwärtS, wo ber

Snßaber feiten ober nie gu ben Seiftungen ber ©eßülfen,
Sienftboten u. f. w. fchaut.

Sie meiften klagen über fßleßten ©ang beS Berufes
rühren Bon baljer, baß BleifterSleute nnb ihre Untergebenen
bie ©aepe entWeber nicht recht gelernt haben, ober wenn fie
eS gelernt, nicht miieinanber harmoniren. SBan nerlangt j

heutigen SageS überall bie Biitpülfe beS Staates, ber ®e=

meiuben unb Bereine gur ipebung nnb görberung ber ®e=

werbe! ©ang recht! SIber bie erfte Bebinguttg gnm ®e*
beipen ruht boch in einer tüchtigen 3Jieifter= unb Slrbeiterfcfiaft,
bic fid) felbft bilft. Bur wo biefe ©elbfthülfe nicht auS*

reicht, follen anbere gaftnren in ben Biß treten. SaS ift
nadi unferer Uebergeugnng ber wahre, oernünftige ©ogialiSs
muS; alle anbern übertriebenen gorberungen finb Utopien,
träume, unerfüllbare Söünfdje. („Dberaarg. SCagbl.")

®aubiäfic=ryeilttta)tf)tne.
($. 3i.=$. Br. 63,768.)

SSoItftänbig «utomatifcp mit befd)Ieuntgtem Biicfgang.

©S eptftiren fdjon Biete geilmafßinen, aber wohl wenige
für Blarf 75. — nnb trop beS niebrigen BreifeS fo uorgüg=
lieb arbeitenb, wie biejenige, weld)e am 15. 3uni b. 3. ber
Berlin=Seipgiger Blafßinenfabrif SouiS ©oebet u. So., Berlin,
Sllepanberftraße 14 b, unter Bc. 63,768 patentirt worben ift.

Biete ber bisher befannten SBafßtnen gum geilen ber

Banbfägeblatter geigen ben Uebelftanb, baß bie BefßaffnngS=
foften oerßältnißmäßig hohe finb unb ber SBeßaniSmns biefer
SBafßinen gu fompligirt ift. Sie ben ©egenftanb obigen
BatentcS bilbenbe Blafßine geißnet fich ttutt baburß ans,
baß ber BewegungS* unb SlrbeitSmeßaniSmnS änßerft ein*
fad) unb baßer billig in ber ^erftellung ift, bennoß aber
mit ber größten ©enanigfeit bei langfamem SlrbeitSgang unb
fßnellem Büdlauf arbeitet. 3ebem Befißer Bon Banbfägen
fann öaßer auch biefer einfache auf's Befte empfohlen Werben,

ba er bie fonft mühfame unb geitraubenbe SIrbeit beS geile®
ber Banbfägeblatter in gerabegu überrafßenber ©ßnettigfeit
unb ©anberfeit ausführt.

SaS gu feilenbe Sägeblatt wirb in bie gefßlißte, t)er=

ftellbare Sluflage eingelegt, fo baß nur bie 3äßne pernor*

fteßen, ber §nb ber S Uflinge ber âahnform entfpred)enb

eingeteilt, was burß angebraßte ©tettfßrauben fßnett unb

genau gefßießt, unb bie geile naeß ©cßräge ber 3äßne ein*

gefpannt. Sie Blafßine ift bann betriebsfähig, fann ent= :

weber mit Surbel für tganbbetrieb ober mit Biemenfßeilu
für Maftbetrieb Berfehen werben. 3ur befferen Sluflage bet

gelötbeten Blätter empfiehlt eS fiß, Seitrotten angubringeit.
Stuf SBunfß ftefjt bie girma mit weiteren SInSfünften übet

SeiftungSfäßigfeit u. f. w. biefer SBafßine gern gu Sienften.
®ie BerIin=Seipgiger Blafcßinenfabrif SoniS ©oebel n. ©o.,

bie, wie befannt, fpegiett gUfißlermafcßinen, ®ranSmiffionen,
Seimfocßer unb SBärmeeinriißtnngen baut, ßat ißre gabrii

jeßt wefenttiiß Bergrößert nnb fie nad) bem Beuban: Btichael'

brüde Br. 1 Berlegt, wäßrenb bie Bnreaup nnb bas Sager

Bon BebarfSartifeln, wie: Banbfägeblätter, EreiSfägeblätter,
§obeImeffer, geilen, ©taufferbüößfen, fämmtliiße SSerfgeuge

unb BebarfSartifel für bie ^olginbnftrie, Biemen, Del unb

fonfiftente gelte, Babbit's Bletatt gum SlnSgießen, fißnett

laufenbe Sager rc. naß wie nor in ber Sllepanberftraße 14b,
©tation 3attnowtßbrücfe, oerbleiben unb non ba gern iüit-

ftrirte Bretéitftett cmf SBnnfß an ernfttieße Befleftanten ge=

fanbt werben. (©ont. ôoIj*3t0O

!8cr)d)icbencö.
®a§ âôcItauêfteEungêftebcr fßeint anftedenb gu fein.

3nnert fieben 3aßren follen wir beren nicht weniger atö

Bier erleben. 3" ben bereits befannten, 1893 in ßßicagi),

1897 in Berlin nnb 1900 in SßariS, wirb nun nod) eine

oierte gemelbet: Slntwerpen 1894.
^oßgcnburgiftße ©ewerbeaudftcEung. ®er „Süoggenb.

Sing." maßt bie Slnregung gur Slrrangirung einer ©etnerbe»

SlnSftettung auf baS 3aßr 1893. Befanntliß fanb bie leßte

SluSftellung im 3<ßre 1888 in SBattwpl ftatt. Sie Sln=

regung ift atterbingS eine gute, bagegen müßten wir wünfßen,

baß fiß bie §anbwerfer aus allen ©emeinben ber Bier Be=

girfe SoggenburgS meßr baran betßeitigen mürben, als eS

bei ber leßten ber gatt war.
SluSgeißnung. Sie girma SBinfler u. ©o. in Buffifon

erhielt an bem erften internationalen SBeinmarft, Berbunben

mit einer Bmbuften» unb BahrungSmittelauSftettung in Ben

lin für ihre ®raft=@ffeng, ©ifewßffeng unb ^trfßwaffer ba§

Siplom mit filberner SBebaitte für ßeroorragenbe Seiftungen.

SBefcftißustg ber Sujienftetg. 3n ber leßten Bumtnet

ber „81:'g. ©ßw. Biilitärgtg." wirb in längerem Slrtifel bie

militäriiße Bebeutung berSngienßeig befproßen unb ber <5rroeü

terungur.b Berftärfung ber bortigen Söerfe baS SBort gefproßett.

Ser funbige Berfaffer fßlägt nor, bie 3ottbrucf unb bie

MuS gu befeftigen, auf bem gläfßerberg Bemgerfuppeln ober

Borbereitete Slrtitterieftettungen mit gemauerten ©ßußräuittett

angubringen, unb am BJeftßange beS ©prenfpiß ober am

galfniß, fowie bei Berau ein SBerf angulegen. Db auß

bei ©ufßa noß geftungSmerfe erforberliß würben, fotnwe j

auf bie Slbfißt an, weiße man mit ber geftungSanlage oen

binbe. Sluß bei Bagag unb ©arganS fottten neue SBetfe

erftettt werben.

SieSagernftcinbrußöefettfßüft beförbert jeßt ben größten

Spott ßrer ©teine nermittelft einer Sraßtfeilbahn naß ber

©tation Bieberfteinmaur. Ser ©emeinbe Sielsborf werben

bamit bebentenbe Soften für ben linterhalt ber ©trafte eo

fpart.
löouwefett itt Söcrn. ©ßon beginnt auf bem Mrße"'

felb ber Bau beS bernifßen SanbeSmnfeumS über baS erfte

©toefmerf ßinauSgnmaßfen unb geigt bem Befßauer auf ber

SBeftfeite bie großen ftolgen Bogenfenfter.
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dienen. Der faule, nachlässige oder gar leichtfertige Meister
wird dagegen nie auf einen grünen Zweig kommen; sein
Wort und Befehl gilt wenig oder nichts in der Werkstatt,
im ganzen Haushalt, beim Publikum, beim Volke. Man
sagt von ihm, der kann sich ja selber nicht regieren, wie will
er Andern Gehorsam predigen, ihnen ein guter Arbeitgeber,
Lieferant und drgl. sein?

Weil es bald selten mehr richtige Herrschaften und Meisters-
lente gibt, so leidet auch der helfende Arbeiterstand darunter.
Auch er zählt bald mehr Mittelmäßigkeiten und Geringe, als
tüchtige und selbstständige Denker und Handelnde. Tüchtige
Meister, Vorsteher, Leiter bilden eine ebenso tüchtige Arbeiter-
sckaft heran und bringen hiemit Gewerbe und Industrie in
Blüthe und Aufschwung. Beide, Meister und Gehülfen,
müssen also zusammenpassen, müssen zusammengepaßt werden,
wo solches noch erforderlich ist. Daß der helfende Arbeiter
sich selber auch ausbilden soll, das ist selstverständlich. Er
muß sich nicht Alles sagen lassen müssen, sondern auch aus
eigenem Antrieb das Geschäft angreifen und solid durchführen,
überhaupt solid leben. Auch er kann in einem Geschäfte

zum Segen oder Unsegen, zum Heile oder Unheile werden.
Kann der Meister dem Berufe nicht recht vorstehen, so ist
der Gehülfe da, der zur Sache schauen soll. Er soll des

Meisters Gewerbe so halten, als ob es sein eigenes wäre

(natürlich die Kasse ausgenommen). Ein schlechter, unsolider
Arbeitsgehülfe dagegen richtet oft noch mehr Verwirrung
und Schaden im Geschäft und in der Familie an, als der

Herr selber. In der Regel soll dieser bei aller Arbeit per-
sönlich mitrathen und mitthaten; er soll diese vormachen,
wenn es die Umstände erheischen. Der Meister ist in erster

Linie Befehlshaber, Dirigent. Hat er aber einen Arbeiter
als Geschäftsleiter berufen, so soll dieser die Mitarbeiter und
Lehrlinge beaufsichtigen und korrigiren. Am besten gedeiht

natürlich das Geschäft, wenn der Eigenthümer in Person
miimacht, angreift, und dasjenige geht rückwärts, wo der

Inhaber selten oder nie zu den Leistungen der Gehülfen,
Dienstboten u. s. w. schaut.

Die meisten Klagen über schlechten Gang des Berufes
rühren von daher, daß Meistersleute und ihre Untergebenen
die Sache entweder nicht recht gelernt haben, oder wenn sie

es gelernt, nicht miteinander Harmoniren. Man verlangt >

heutigen Tages überall die Mithülfe des Staates, der Ge-
meinden und Vereine zur Hebung und Förderung der Ge-
werbe! Ganz recht! Aber die erste Bedingung zum Ge-
deihen ruht doch in einer tüchtigen Meister- und Arbeiterschaft,
die sich selbst hilft. Nur wo diese Selbsthülfe nicht aus-
reicht, sollen andere Faktoren in den Riß treten. Das ist
nach unserer Ueberzeugung der wahre, vernünftige Sozialis-
mus; alle andern übertriebenen Forderungen sind Utopien,
Träume, unerfüllbare Wünsche. („Oberaarg. Tagbl.")

Bnndsiiqe-Feilmaschme.
(D. R.-P. Nr. 63,768.)

Bvltstttndig auwmatijch mil beschleunigtem Rückgang.

Es existiren schon viele Feilmaschinen, aber wohl wenige
für Mark 75. — und trotz des niedrigen Preises so vorzüg-
lich arbeitend, wie diejenige, welche am 15. Juni d. I. der

Berlin-Leipziger Maschinenfabrik Louis Goebel u. Co., Berlin,
Alexanderstraße 11k, unter Nr. 63,768 patentirl worden ist.

Viele der bisher bekannten Maschinen zum Feilen der

Bandsägeblätter zeigen den Uebelstand, daß die Beschasfnngs-
kosten verhältnitzmäßig hohe sind und der Mechanismus dieser

Maschinen zu komplizirt ist. Die den Gegenstand obigen
Patentes bildende Maschine zeichnet sich nun dadurch aus,
daß der Bewegungs- und Arbeitsmechanismus äutzerst ein-
fach und daher billig in der Herstellung ist, dennoch aber
mit der größten Genauigkeit bei langsamem Arbeitsgang und
schnellem Rücklauf arbeitet. Jedem Besitzer von Bandsägen
kann daher auch dieser einfache auf's Beste empfohlen werden,

da er die sonst mühsame und zeitraubende Arbeit des Feilens
der Bandsägeblätter in geradezu überraschender Schnelligkeit
und Sauberkeit ausführt.

Das zu feilende Sägeblatt wird in die geschlitzte, ver-

stellbare Auflage eingelegt, so daß nur die Zähne hervor-

stehen, der Hub der S ckklinge der Zahnform entsprechend

eingestellt, was durch angebrachte Stellschrauben schnell und

genau geschieht, und die Feile nach Schräge der Zähne ein-

gespannt. Die Maschine ist dann betriebsfähig, kann ent-

weder mit Kurbel für Handbetrieb oder mit Riemenscheibe

für Kraftbetrieb versehen werden. Zur besseren Auflage der

gelötheten Blätter empfiehlt es sich, Leitrollen anzubringen.
Auf Wunsch steht die Firma mit weiteren Auskünften über

Leistungsfähigkeit u. s. w. dieser Maschine gern zu Diensten.

Die Berlin-Leipziger Maschinenfabrik Louis Goebel u. Co.,

die, wie bekannt, speziell Tischlermaschinen, Transmissionen,
Leimkocher und Wärmeeinrichtnngen baut, hat ihre Fabrik

jetzt wesentlich vergrößert und sie nach dem Neubau: Michael-

brücke Nr. 1 verlegt, während die Bureaux und das Lager

von Bedarfsartikeln, wie: Bandsägeblätter, Kreissägeblätter,
Hobelmesser, Feilen, Staufferbüchsen, sämmtliche Werkzeuge

und Bedarfsartikel für die Holzindustrie, Riemen, Oel und

konsistente Fette, Babbit's Metall zum Ausgießen, schnell

laufende Lager zc. nach wie vor in der Alexanderstraße 11b,
Station Jannowitzbrücke, verbleiben und von da gern illu-

strirte Preislisten auf Wunsch an ernstliche Reflektanten ge-

sandt werden. (Cont. Holz-Ztg.)

Verschiedenes.
Das Weltausstellungsfieber scheint ansteckend zu sein.

Innert sieben Jahren sollen wir deren nicht weniger als

vier erleben. Zu den bereits bekannten, 1893 in Chicago,

1897 in Berlin und 19V0 in Paris, wird nun noch eine

vierte gemeldet: Antwerpen 1891.
Toggenburgische Gewerbeausstellung. Der „Toggenb.

Anz." macht die Anregung zur Arrangirung einer Gewerbe-

Ausstellung auf das Jahr 1893. Bekanntlich fand die letzte

Ausstellung im Jahre 1888 in Wattwyl statt. Die An-

regung ist allerdings eine guie, dagegen möchten wir wünschen,

daß sich die Handwerker aus allen Gemeinden der vier Be-

zirke Toggenburgs mehr daran betheiligen würden, als es

bei der letzten der Fall war.
Auszeichnung. Die Firma Winkler u. Co. in Rnssikon

erhielt an dem ersten internationalen Weinmarkt, verbunden

mit einer Produkten- und Nahrungsmittelausstellung in Ber-

lin für ihre Kraft-Essenz, Eisen-Essenz und Kirschwasser das

Diplom mit silberner Medaille für hervorragende Leistungen.

Befestigung der Luziensteig. In der letzten Nummer

der „W'g. Schw. Milüärztg." wird in längerem Artikel die

militärst^e Bedeutung der Luziensteig besprochen und der Erwei-

terung und Verstärkung der dortigen Werke das Wort gesprochen.

Der kundige Verfasser schlägt vor, die Zollbruck und die

Klus zu befestigen, auf dem Fläscherberg Panzerkuppeln oder

vorbereitete Artilleriestellungen mit gemauerten Schutzräumen

anzubringen, und am Westhange des Gyrenspitz oder am

Falkniß, sowie bei Perau ein Werk anzulegen. Ob auch

bei Guscha noch Festungswerke erforderlich würden, komme l

auf die Absicht an, welche man mit der Festungsanlage oer-

binde. Auch bei Ragaz und Sargans sollten neue Werke

erstellt werden.

Die Lägernsteinbruchgesellschaft befördert jetzt den größten

Theil ihrer Steine vermittelst einer Drahtseilbahn nach der

Station Niedersteinmaur. Der Gemeinde Dielsdorf werden

damit bedeutende Kosten für den Unterhalt der Strafte ^
spart.

Bauwesen in Bern. Schon beginnt auf dem Kirchen-

feld der Bau des bernischen Landesmuseums über das erste

Stockwerk hinauszuwachsen und zeigt dem Beschauer auf del

Westseite die großen stolzen Bogenfenster.
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